
Das	versuche	ich	in	diesem	Buch	auch,	und	ich
hoffe,	das	Lesen	macht	Sie	nachdenklich	–	und
es	macht	Ihnen	Freude.

Wenn	 Sie	 mich	 kontaktieren	 möchten	 –
gerne:

matthias.clausen@iguw.de
www.iguw.de

Hier	finden	Sie	ein	Video,	indem	ich	mich	und
das	 Buch	 noch	 einmal	 kurz	 vorstelle:
https://www.youtube.com/watch?
v=mTjHmribNeE

mailto:matthias.clausen@iguw.de
http://www.iguw.de
https://www.youtube.com/watch?v=mTjHmribNeE


1.	„Wozu	Gott?
Mir	geht’s	auch	so

gut“

Die	 großen	 Fragen	 an	 das	 Leben	 lassen	 sich
bekanntlich	ganz	 leicht	beantworten.	Denn	die
großen	Fragen,	so	könnte	man	in	Anlehnung	an
große	 Denker	 sagen,	 lauten:	 Wo	 komme	 ich
her?	Wo	gehe	 ich	hin?	Was	soll	 ich	 tun?	Was



darf	ich	hoffen?
Das	 lässt	 sich	 in	 meinem	 Fall	 leicht

beantworten:	 Wo	 komme	 ich	 her	 –	 aus
Marburg	in	Hessen,	da	wohne	ich	seit	etlichen
Jahren.	 Wo	 gehe	 ich	 hin	 –	 dorthin	 wieder
zurück,	 jedenfalls	 wenn	 ich	 zuvor	 auf	 Reisen
war.	Was	 soll	 ich	 tun	 –	 jetzt	 hier	 diesen	Text
schreiben	 (das	 habe	 ich	 mir	 zumindest
vorgenommen).	Was	darf	ich	hoffen	–	dass	das,
was	 ich	 schreibe,	 einigermaßen	 sinnvoll	 ist.
Damit	 habe	 ich	 die	 Fragen	 beantwortet.	 Das
war	 natürlich	 nur	 ein	 Scherz.	 Was	 ich	 sagen
will:	Wir	haben	uns	daran	gewöhnt,	die	großen
Fragen	 an	 das	 Leben	 kaum	mehr	 ernsthaft	 zu
stellen.	Wenn	wir	 sie	 stellen,	 dann	mit	 einem
kleinen	 entschuldigenden	 Augenzwinkern,
gerne	 ironisch,	 sozusagen	 in
Anführungszeichen	gesprochen.	Fast	als	sei	es
uns	ein	wenig	unangenehm.

Das	kann	man	 auch	gelehrt	 ausdrücken	und



sagen:	Diese	Verlegenheit	 ist	 typisch	 für	 eine
postmodern	 geprägte	 Gesellschaft.	 Denn	 ein
Merkmal	 der	 Postmoderne,	 so	 schrieb	 einer
ihrer	Vordenker,	ist	die	Skepsis	gegenüber	den
sogenannten	 Meta-Erzählungen.4	 Übersetzt
sind	das	die	„großen	Erzählungen“,	die	großen
Sinndeutungs-Angebote,	 wie	 sie	 in	 früheren
Zeiten	 von	 der	 Religion	 kamen	 oder	 von	 den
politischen	 Systemen	 oder	 von	 der
Wissenschaft.	Dem	begegnen	wir	mit	Skepsis.
Fast	 ist	 es	 so:	 je	 größer	 das	 Angebot	 zur
Sinndeutung,	 das	 uns	 gemacht	 wird,	 umso
größer	 unsere	 Zurückhaltung.	 „Geht’s	 nicht
auch	ein	bisschen	kleiner?“,	 sagt	 eine	Stimme
in	uns.	„Das	ist	mir	zu	abgehoben.	Zu	weit	weg
von	meinem	Lebensgefühl.“



Die	Frage	nach	dem
Wozu

Deswegen	 stellen	 Menschen	 oft	 eine	 eher
pragmatische	 Frage:	 „Was	 bringt’s?“	 Anders
gefragt:	„Wozu?	Wozu	ist	das	gut?	Was	kommt
dabei	heraus?“

Ganz	ehrlich:	 Ich	 finde	diese	Art	zu	 fragen
gar	 nicht	 so	 schlecht.	 Ich	 finde	 zwar,	 dass	 sie
nicht	ausreicht.	Ich	bin	sogar	überzeugt,	dass	es
zu	 unserem	 Menschsein	 dazugehört,	 noch
tiefer	nachzufragen,	auch	die	Frage	zu	stellen:
„Was	 ist	 denn	 die	 Wahrheit?“	 Und	 zwar	 erst
einmal	unabhängig	vom	Nutzwert.	Was	wahr	ist
und	 was	 nicht,	 interessiert	 mich	 ganz
ungemein.

Trotzdem	 finde	 ich	 die	 Frage	 „Wozu?“
berechtigt.	Weil	 sie	 helfen	 kann	 zu	 sortieren.


